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»Lebendig« fast unplugged
in der Miller Hall

Die Gießener Akustik Band »Lebendig«
gibt am Samstag, 19. Dezember, um 19 Uhr
ein Weihnachtskonzert in der Miller Hall.
Im Vorprogramm gibt es Weihnachtsmusik
am Klavier von Peter Räder, Leiter der Mu-
sikschule Fortissimo. »Lebendig« spielen ei-
ne Mischung aus deutschem Pop und Sin-
ger-Songwriter-Musik mit einem Quent-
chen Charme von Musikern, die das lieben,
was sie tun. Sänger Patrick Keil, Gitarrist
Christian Schneider, Schlagzeuger Hannes
Kühn und Bassist Jens Krombach werden
fast unplugged ganz nah am Publikum ei-
nen Augen- und Ohrenschmaus servieren.
Maximal können 200 Zuhörer dabei sein.
Das musikalische Repertoire reicht von vie-
len eigenen Songs hin zu Musik von Mark
Forster, Gregor Meyle, Xavier Naidoo – so
hat »Lebendig« ganz differente musikali-
sche Ansätze – eben lebendig. Über 30 Kon-
zerte sind bereits gespielt und zum Jahres-
ausklang haben sich die vier Jungs etwas
Besonderes einfallen lassen. Tickets gibt es
im Vorverkauf für acht, an der Abendkasse
für zehn Euro.VIP-Tickets kosten 15 Euro –
aber nur solange derVorrat reicht. (pm)

Tagung zu Tadeusz Kantor:
Der illegale Künstler

Am morgigen Freitag findet von 11 bis 19
Uhr im Margarete-Bieber-Saal (Ludwig-
straße 34) eine Tagung von Theaterleuten
und -wissenschaftlern zum Thema »Ta-
deusz Kantor: Der illegale Künstler« statt.
Das eintägige Symposium wird sich mit
fünf internationalen Referenten, ihres Zei-
chens Theaterexperten und Wissenschaftler,
dem theatralisch-performativen Werk des
Malers, Bühnenbildners, Theaterregisseurs
und Kunsttheoretikers widmen. Das Sym-
posium richtet sich an engagierte Fachleute
und Studierende des Theaters, möchte sich
aber auch einem breiten Publikum zuwen-
den, um möglichst viele Interessierte mit
dem Werk Kantors bekannt zu machen, das
Phänomen dieses Künstlers zu besprechen
und seine Tragweite auch heute noch weiter
zu vertiefen. Als Gäste werden Hans-Thies
Lehmann, Luk Perceval, Anna Burzynska
(Universität Krakau), Micha Braun (Uni-
versität Leipzig) und Gary Keegan (Dublin)
erwartet. Die Konferenz ist eine Veranstal-
tung des polnischen Instituts Düsseldorf
(Kurator: Dr. Manfred Beilharz) in enger
Zusammenarbeit mit dem Institut für An-
gewandte Theaterwissenschaft der Justus-
Liebig-Universität. (pm)

Vorverkauf gestartet
Am 26. Dezember Weihnachtskonzert in der Bonifatiuskirche

Das traditionelle Weihnachtskonzert am
Nachmittag des zweiten Weihnachtsfeierta-
ges (26. Dezember) um 17 Uhr in der Boni-
fatiuskirche wird gestaltet von den Deut-
schen Naturhornsolisten mit vier Bläsern,
Mezzosopranistin Sarah Mehnert aus
Frankfurt und Krystian Skoczowski aus
Hanau an der neuen Eule-Orgel. Zu hören
sind verschiedene Werke und Lieder von Jo-

hann Sebastian Bach und Georg Friedrich
Händel. Karten gibt es an der Abendkasse
in der Bonifatiuskirche zum Preis von 20
Euro (Schüler und Studenten 10 Euro) und
im Vorverkauf für 18 Euro bei den Vorver-
kaufsstellen Kirchenladen (Marktplatz 7),
Apotheke im Martinshof (Frankfurter Str./
Ecke Liebigstraße) und Hirsch-Apotheke
(Frankfurter Straße 6). (pm)

Eine der Großen ihrer Zeit
Die »Zeit« hat sie als »eine
der großen Frauen des
20. Jahrhunderts« bezeichnet.
Doch Jo Mihaly hat bislang
nicht die Würdigung
gefunden, die ihr gebührt.
Eine Ausstellung in der
Uni-Bibliothek erinnert nun
an die Ausdruckstänzerin,
Schriftstellerin und
Politikerin.

Von Karola Schepp

Thomas B. Schumann vom auf Exil-Lite-
ratur spezialisierten Verlag Memoria hat

schon als Schüler Kontakt zu Schriftstellern
gesucht und sich mit ihnen getroffen. Eine
Begegnung mit Thomas Manns Witwe Katja
weckte sein besonderes Interesse für Exil-
Literaten. So lernte er Jo Mihaly kennen, ei-
ne der vielseitigsten Persönlichkeiten der
Weimarer Republik, des deutschen Exils und
der frühen Nachkriegszeit. Es entwickelte
sich eine innige Freundschaft und Schumann
verwaltet heute den Nachlass der 1989 Ver-
storbenen. Die von ihm zusammengestellte
Schau »Jo Mihaly – Tänzerin, Schriftstelle-
rin, Politikerin«, die heute im Ausstellungs-
raum der Universitäts-Bibliothek eröffnet
wird, erinnert an sie.

Jo Mihaly wurde 1902 als Elfriede Alice
Kuhr im westpreußischen Schneidemühl ge-
boren. Ihren Künstlernamen entlehnte sie ei-
nem Kinderbuch. Gegen den Willen der El-
tern nahm sie Tanzunterricht und entwickel-
te in den 1920er Jahren eine ganz eigene
Form des Ausdruckstanzes. Zeitweise führte
sie ein Vagabundenleben und war Mitglied
der Berliner Künstlerkolonie. Wegen ihrer
sozialkritischen »epischen Tänze« – sie woll-
te »Tänze erfinden, die wie ein Bilderbuch
Geschichten erzählen« –, aber auch weil sie
mit dem jüdischen Schauspieler und Regis-
seur Leonard Steckel verheiratet war, musste
Mihaly schon 1933 emigrieren. In Zürich
fand ihr Mann ein Engagement am Schau-
spielhaus, Mihaly wurde eine der aktivsten
Protagonisten im Schweizer Exil, machte
Agitproptheater, Kabarett für Kinder und
trat mit Ernst Busch auf. Emigrierten
Künstlern verschaffte sie in der »Kulturge-

meinschaft der Migranten« Auftrittsmög-
lichkeiten. Sie arbeitete an der Exilzeit-
schrift »Über die Grenzen« und 1942 er-
schien ihr Roman »Hüter des Bruders«. Sie
arbeitete im politischen Widerstand und war
seit 1934 Mitglied der Kommunistischen
Partei. Nach dem Krieg gründete sie die
»Freie deutsche Kulturgemeinschaft« und
legte mit einer umfangreichen Büchersamm-
lung den Grundstock für das Exil-Literatur-
archiv der Deutschen Bibliothek.

Mihaly war aber auch Politikerin. Für die
KPD war die »Kommunistin des Herzens«,
so Schumann, Mitglied im Frankfurter
Stadtparlament und half im Beratenden
Landesausschuss Groß-Hessen, dem Vorläu-
fer des Hessischen Landtags, beim politi-
schen und kulturellen Wiederaufbau mit.
Doch die Ränkespiele der Politik waren ihr
zuwider, sie trat wegen des stalinistischen
Terrors aus der KPD aus und zog 1946 wie-
der in die Schweiz. Im Tessin widmete sie
sich fortan ganz der Schriftstellerei. Ihre
Kriegstagebücher aus dem Ersten Weltkrieg,
die sie im Nachlass ihres verstorbenen Bru-
ders wiedergefunden hatte, veröffentlichte
sie 1982 unter dem Titel »Da gibt’s ein Wie-
dersehen«. Diese bildeten die Vorlage für die
dokumentarische Drama-Fernsehserie »14 –
Tagebücher des Ersten Weltkriegs«. Ledig-
lich das von Thomas B. Schumann in seinem
Einmann Verlag Edition Memoria herausge-
gebene Buch »Auch wenn es Nacht ist« von
Jo Mihaly, ein Text über Flucht und Vertrei-
bung einer jungen Frau aus dem deutschen
Osten, ist noch im Buchhandel erhältlich.

Schumanns Ausstellung, die er in Zusam-
menarbeit mit dem Gerhart-Hauptmann-
Haus in Düsseldorf und dem Westpreußi-
schen Landesmuseum Münster erarbeitet
hat, ist die erste Schau über Mihaly in Hes-
sen. Neun Schautafeln informieren über das
Leben der ungewöhnlichen Frau. Schumann
hat in Vitrinen zahlreiche Dokumente und
Fotos zusammengestellt und auch Briefe und
Manuskripte finden sich dort. In Summe be-
legen sie, dass Jo Mihaly tatsächlich eine der
großen Frauen des 20. Jahrhunderts war.
Höchste Zeit, sie wiederzuentdecken und zu
würdigen. Die kleine, aber feine Ausstellung
in der Universitätsbibliothek bietet dazu ei-
ne gute Gelegenheit.

Diese um 1930 entstandene Aufnahme zeigt
Jo Mihaly bei Dreharbeiten zum Kurzfilm
»Zwei auf der Landstraße«. (Foto: Memoria) Heute Ausstellungseröffnung

Die Ausstellung »Jo Mihaly – Tänzerin, Po-
litikerin, Schriftstellerin« wird am heutigen
Donnerstag um 18 Uhr im Ausstellungs-
raum der Universitätsbibliothek (Otto-Be-
haghel-Straße 8) eröffnet. Sie ist dort bis
17. Januar zu sehen. Zur Eröffnung spre-
chen Dr. Peter Reuter, Leiter der UB, und
der Ausstellungskurator und Mihaly-Nach-
lassverwalter Thomas B. Schumann. Be-
sichtigt werden kann die Ausstellung Mon-
tag bis Sonntag von 7.30 bis 23 Uhr (außer
an Feiertagen).

Aus der Geschichte lernen
Wolfgang Benz über Geschichte und Gründe des Antisemitismus

Antisemitismus ist ein Ressentiment mit
einer langen Tradition. Worin liegen die
Gründe, existiert er weiterhin und wie ge-
fährlich ist er? Zur Diskussion dieser Fra-
gen hatte das Literarische Zentrum mit
Wolfgang Benz einen führenden
Experten eingeladen: Der ehema-
lige Leiter des Zentrums für An-
tisemitismusforschung an der TU
Berlin hat zahlreiche Standard-
werke zum Thema verfasst. »Ihre
Bücher begleiten mich schon lan-
ge als zuverlässige Partner«, er-
klärte ein Studienrat im Publi-
kum und schob nach, dass er mit
Benz gerne »in ein Streitgespräch
treten« wolle. Neben dem großen
Besucherandrang unterstrich die
mit Vehemenz und Leidenschaft
geführte Diskussion die anhaltende Aktua-
lität des Themas.

Zunächst ging es Benz um eine Differen-
zierung. Ausgehend von einer allgemeinen
Definition (»Antisemitismus ist, wenn man
Juden nicht mag, weil sie Juden sind«) un-
terschied der Historiker vier Haupterschei-
nungsformen der Judenfeindschaft. Als äl-
teste Form charakterisierte er den
Anti-Judaismus, die Diskriminierung aus
religiösen Motiven. Im modernen Sinne sei
der Antisemitismus jene pseudowissen-
schaftliche Anschauung, die nach dem Ers-
ten Weltkrieg zur herrschenden Vorstellung
wurde: Dass nämlich »die Juden das Böse
im Blut« bzw. den Genen haben. Als Spe-
zialität der alten Bundesrepublik beschrieb
Benz den sekundären Antisemitismus, der
Juden eine Mitschuld an ihrem Schicksal
gebe. Politisch gefärbt sei der Anti-Zionis-
mus (»Israel als Schurkenstaat«).

Nach 1945 habe sich das Problem keines-
wegs erledigt, so Benz: »Der Antisemitis-
mus lebt ungeschmälert in den Hirnen und
Gemütern der Menschen fort.« Heutzutage
werde jedoch mehr in Chiffren gesprochen.

»Der Mensch lernt ungern aus
der Geschichte«, zog Benz »das
bittere Fazit eines Historikerle-
bens.«

Die Diskriminierung einer
Minderheit diene im Endeffekt
immer der Selbstbestätigung
der Mehrheit: »Die Stigmatisie-
rung liegt nicht an den Opfern«,
erklärte der Experte und ernte-
te damit Beifall. Ähnliche Mus-
ter seien etwa bei der Islam-
feindlichkeit zu erkennen. Dass
der Historiker dennoch eine

leichte Tendenz zur Abnahme des Ressenti-
ments konstatieren konnte, liegt wohl vor
allem an der politischen Bildung nach der
Katastrophe des Dritten Reichs.

Der bildungspolitischen Arbeit mit Ju-
gendlichen galt dann auch das Interesse
von Moderatorin Anika Binsch von der Ar-
beitsstelle Holocaustliteratur. Neben einer
emotionalen Vermittlung des Themas an
Schulen müsse stets eine rationale Aufar-
beitung des Themas stehen, betonte der
Redner. Wichtig sei vor allem die gute Vor-
bereitung des Besuchs einer Gedenkstätte.
Der Bummel durch Weimar nach einem Be-
such des Konzentrationslagers Buchenwald
sei nicht unbedingt zielführend. Je größer
der zeitliche Abstand zum Holocaust, desto
wichtiger sei die konzise Aufarbeitung des
Themas an Schulen und Universitäten,
denn: »Antisemitismus darf in diesem Land
keinen Platz mehr haben!« (juw/Foto: juw)

Wolfgang Benz

Anzeige

vom 27. 11. bis 22. 12. 2015
Täglich von 11.30 bis 20.00 Uhr geöffnet.

Der gemütliche,
kleine Weihnachtsmarkt

am Elefantenklo

Bereits zum 7. Mal
laden die geschmückten Holzhütten die Be-
sucherinnen und Besucher zum Bummeln
und Verweilen ein. Spüren Sie den besonde-
ren weihnachtlichen Reiz des »kleinen Weih-
nachtsdorfes«.
Nach einem Genuss von Glühwein, Punsch
und vielen Leckereien können Sie individu-
elle Geschenke für den Gabentisch bestau-
nen und erwerben.

Holzwunderwelt
Holzkunst aus dem Erzgebirge wie Räucher-
männchen, Nussknacker, Hubrig-Winter-
kinder, Wendt & Kühn-Engel, Lichterbögen,
Krippenfiguren, Pyramiden und Sterne aus
Holz.

Glühwein Rudi
ErleseneGlühweineundalkoholfreierWinter-
apfel.

Waffelhütte
Der Teig wird vor Ort mit erlesenen Zutaten
ohne Zusatzstoffe gefertigt. Neben Waffeln
mit heißen Waldfrüchten und Sahne be-
kommt der Besucher auch Bratapfelwaffeln
oder herzhafte Schinkenwaffeln.

Neu!
Schwedische Leckereien des

Restaurants »Edlunds« aus Marburg
Genießen Sie neben Elchragout und
Elchbratwurst auch heißen Apfelkuchen und
heiße Zimtschnecken.

Bereits zum 7. Mal

ERÖFFNUNG morgen,
Freitag, 12.00 Uhr!


